
PHILOSOPHIE

ken lıegt bei Deleuze un darın, da{fß aus dem Wahrnehmen nıcht eine Reflexion folgt,die VO eiınem Aufßenstandpunkt einem Verstehen des Wahrgenommenen tühren
würde, sondern 6S tolgt das Kreıieren Begrıtfe.PHILOSOPHIE  ken liegt bei Deleuze nun darin, daß aus dem Wahrnehmen nicht eine Reflexion folgt,  die von einem Außenstandpunkt zu einem Verstehen des Wahrgenommenen führen  würde, sondern es folgt das Kreieren neuer Begriffe. ... Das Erschließen neuer Gebiete  löst intensive Affekte aus, die uns treffen und uns einen Anstoß vermitteln ... kein Sein,  sondern ein Werden ...“ (Hieße einerseits solches Von-Außen nicht besser „Erklären“?  Und natürlich verändert Erkennen, wie jede Begegnung. Ginge es anderseits aber vor al-  lem um ein kreatives Anders-Werden und -Begreifen oder nicht vielmehr um ausdau-  erndes Mit-Sein?) - Entsprechend verzichtet das Nachwort auf ein Fazit. Wäre aller-  dings nur die „Sinngebung des Sinnlosen“ (Th. Lessing) ein „Gewaltakt“ (339), nicht  auch das Urteil über konkretes Leiden als „sinnlos“ — anstatt sich, mit dem Leidenden,  ihm aus- und entgegenzusetzen — zu welcher Erfahrung auch immer? (Außer der Kata-  strophe im Schwartz-Beitrag [fast pro Absatz ein Fehler] gibt es durchgehend Corri-  genda, von denen simple Buchstabenausfälle u.ä. hier nicht verzeichnet seın sollen; aber  23, Z. 4 v.u.: „mittels“ verlangt den Genitiv; 115, Z. 5. v.u.: Singulare; 117, Abs. 2, Z. 3  v.u.: einem Über-setzen; 122, Z. 2: dessen Beziehung; 137, Z. 7: durch Elvis; 166, Z. 15  v.u.: „des“ streichen; 8. v. u.: vorenthalten; 187, Abs. 2, Z. 3 v.u.: demgemäß man; 207,  Z. 2: falscher Dativ in Apposition (ebenso 296, Z. 3); 260, Abs. 3, Z. 5: weil es; 291, Z. 6:  nennt er; 311, Z. 8: deren Codes; 315, Abs. 3, Z. 4: den Tod (statt: sich am); 329, Abs. 3,  Z. 3 v.u.: einem txa res.) Den Bd. beschließt die Kurzvorstellung der „AutorInnen und  HerausgeberInnen“.  J. SPLETT  KErRMANI, Navıp, Der Schrecken Gottes. Attar, Hiob und die metaphysische Revolte.  Mit sechs Kalligraphien von Karl Schlamminger. München: Beck 2005. 335S.,  ISBN 3-406-53524-0.  Der Autor (1967 als Iraner in Deutschland geboren), bekannt geworden durch sein  Werk Gott ist schön. Das ästhetische Erleben des Korans, widmet dies Buch seinen El-  tern. Und sehr persönlich beginnt es auch: mit dem schrecklichen Sterben seiner from-  men und wohltätigen Tante Lobat und deren verzweifelt stummem Protest angesichts  ihrer Heimsuchung. Die Ratlosigkeit ist hier um so größer, als für den Koran „der Ge-  danke ... abwegig“ ist, „die Welt könne sich bei genauerem Besehen als unstimmig oder  gestört herausstellen“ (26): „Du siehst in der Schöpfung / des Allerbarmers keinen Riß; /  Und wende deinen Blick! siehst du wohl einen Sprung?“ (Sure 67,3). In allen drei mo-  notheistischen Religionen gibt es Erzählungen, wonach ein frommer Mann offenkun-  dige Ungerechtigkeiten erlebt, die sich am Ende als Gnadentaten erweisen (28f.); es gibt  aber auch die Leugnung Gottes (Stendhal, den Nietzsche — nach Paul Albert [293]? — zi-  tiert; Elischa ben Abuja, G. Büchner ...), anderseits ruft gerade das Leiden nach einem  ansprechbaren Gott (H. Heine). Kermani (= K.) stellt dem westlichen Leser den ent-  schiedensten Vertreter einer Antwort vor, für die der biblische Name Ijobs steht: der  Klage hadernden Protestes. Der Dichter Faridoddin Attar, in der Mitte des zwölften  Jhdts. als Sohn eines Drogisten in der Provinz Chorasan geboren, hat sich intensiv mit  dem Sufismus befaßt (Dschalaloddin Rumi wird ihn als Sonne bezeichnen, um die er  kreise [42]) und „Heiligenviten“ (in Prosa) geschrieben; Ghazelen, vor allem aber einige  Versepen (Masnawis), daraus am bekanntesten die „Vogelgespräche“. Den größten Um-  fang, 7539 Verse, hat das, vielleicht letztentstandene, „Buch der Leiden“, die „mit Ab-  stand abweisendste, grimmigste Dichtung Attars“ (= A. [48]).  Gemäß dem mystischen Ritual der vierzigtägigen Klausur und möglicherweise ange-  regt von der Seelenreise des berühmten Mystikers Bayezid Bestami, schildert A. in vier-  zig Etappen die Reise eines „Wanderers des Denkens“ durch den Kosmos. Mit sich und  der Welt zerfallen, sieht er überall „nur Elend, Lug und Trug“ (54). Unter der Leitung ei-  nes sufischen Meisters (Pir) begibt er sich auf die Suche nach Hilfe und Trost. Die erste  Etappe führt ihn zu Gabriel. Der leidet selbst so unter dem Schrecken Gottes, daß er ihn  ortweist. Heimgekehrt, wird er von seinem Pir belehrt und zurechtgerückt —- und so in  den weiteren Etappen, womit sich wohl erklärt, daß die Schrift „kaum je als häretisch  wahrgenommen wurde wie andere sufische Texte“ (59). Ähnlich ergeht es hm bei den an-  deren Engeln, dem Thron, dem Paradies, bei Hölle und Himmel, Sonne und Mond, der  Erde, dem Tod, der schwarz trauernden Kaaba; bei Adam, Noah, Abraham, Mose, David  18 ThPh 2/2006  273Das Erschließen Gebiete
Ost intensıve Attekte auUs, die uns treffen und uns eınen Anstofß vermıiıttelnPHILOSOPHIE  ken liegt bei Deleuze nun darin, daß aus dem Wahrnehmen nicht eine Reflexion folgt,  die von einem Außenstandpunkt zu einem Verstehen des Wahrgenommenen führen  würde, sondern es folgt das Kreieren neuer Begriffe. ... Das Erschließen neuer Gebiete  löst intensive Affekte aus, die uns treffen und uns einen Anstoß vermitteln ... kein Sein,  sondern ein Werden ...“ (Hieße einerseits solches Von-Außen nicht besser „Erklären“?  Und natürlich verändert Erkennen, wie jede Begegnung. Ginge es anderseits aber vor al-  lem um ein kreatives Anders-Werden und -Begreifen oder nicht vielmehr um ausdau-  erndes Mit-Sein?) - Entsprechend verzichtet das Nachwort auf ein Fazit. Wäre aller-  dings nur die „Sinngebung des Sinnlosen“ (Th. Lessing) ein „Gewaltakt“ (339), nicht  auch das Urteil über konkretes Leiden als „sinnlos“ — anstatt sich, mit dem Leidenden,  ihm aus- und entgegenzusetzen — zu welcher Erfahrung auch immer? (Außer der Kata-  strophe im Schwartz-Beitrag [fast pro Absatz ein Fehler] gibt es durchgehend Corri-  genda, von denen simple Buchstabenausfälle u.ä. hier nicht verzeichnet seın sollen; aber  23, Z. 4 v.u.: „mittels“ verlangt den Genitiv; 115, Z. 5. v.u.: Singulare; 117, Abs. 2, Z. 3  v.u.: einem Über-setzen; 122, Z. 2: dessen Beziehung; 137, Z. 7: durch Elvis; 166, Z. 15  v.u.: „des“ streichen; 8. v. u.: vorenthalten; 187, Abs. 2, Z. 3 v.u.: demgemäß man; 207,  Z. 2: falscher Dativ in Apposition (ebenso 296, Z. 3); 260, Abs. 3, Z. 5: weil es; 291, Z. 6:  nennt er; 311, Z. 8: deren Codes; 315, Abs. 3, Z. 4: den Tod (statt: sich am); 329, Abs. 3,  Z. 3 v.u.: einem txa res.) Den Bd. beschließt die Kurzvorstellung der „AutorInnen und  HerausgeberInnen“.  J. SPLETT  KErRMANI, Navıp, Der Schrecken Gottes. Attar, Hiob und die metaphysische Revolte.  Mit sechs Kalligraphien von Karl Schlamminger. München: Beck 2005. 335S.,  ISBN 3-406-53524-0.  Der Autor (1967 als Iraner in Deutschland geboren), bekannt geworden durch sein  Werk Gott ist schön. Das ästhetische Erleben des Korans, widmet dies Buch seinen El-  tern. Und sehr persönlich beginnt es auch: mit dem schrecklichen Sterben seiner from-  men und wohltätigen Tante Lobat und deren verzweifelt stummem Protest angesichts  ihrer Heimsuchung. Die Ratlosigkeit ist hier um so größer, als für den Koran „der Ge-  danke ... abwegig“ ist, „die Welt könne sich bei genauerem Besehen als unstimmig oder  gestört herausstellen“ (26): „Du siehst in der Schöpfung / des Allerbarmers keinen Riß; /  Und wende deinen Blick! siehst du wohl einen Sprung?“ (Sure 67,3). In allen drei mo-  notheistischen Religionen gibt es Erzählungen, wonach ein frommer Mann offenkun-  dige Ungerechtigkeiten erlebt, die sich am Ende als Gnadentaten erweisen (28f.); es gibt  aber auch die Leugnung Gottes (Stendhal, den Nietzsche — nach Paul Albert [293]? — zi-  tiert; Elischa ben Abuja, G. Büchner ...), anderseits ruft gerade das Leiden nach einem  ansprechbaren Gott (H. Heine). Kermani (= K.) stellt dem westlichen Leser den ent-  schiedensten Vertreter einer Antwort vor, für die der biblische Name Ijobs steht: der  Klage hadernden Protestes. Der Dichter Faridoddin Attar, in der Mitte des zwölften  Jhdts. als Sohn eines Drogisten in der Provinz Chorasan geboren, hat sich intensiv mit  dem Sufismus befaßt (Dschalaloddin Rumi wird ihn als Sonne bezeichnen, um die er  kreise [42]) und „Heiligenviten“ (in Prosa) geschrieben; Ghazelen, vor allem aber einige  Versepen (Masnawis), daraus am bekanntesten die „Vogelgespräche“. Den größten Um-  fang, 7539 Verse, hat das, vielleicht letztentstandene, „Buch der Leiden“, die „mit Ab-  stand abweisendste, grimmigste Dichtung Attars“ (= A. [48]).  Gemäß dem mystischen Ritual der vierzigtägigen Klausur und möglicherweise ange-  regt von der Seelenreise des berühmten Mystikers Bayezid Bestami, schildert A. in vier-  zig Etappen die Reise eines „Wanderers des Denkens“ durch den Kosmos. Mit sich und  der Welt zerfallen, sieht er überall „nur Elend, Lug und Trug“ (54). Unter der Leitung ei-  nes sufischen Meisters (Pir) begibt er sich auf die Suche nach Hilfe und Trost. Die erste  Etappe führt ihn zu Gabriel. Der leidet selbst so unter dem Schrecken Gottes, daß er ihn  ortweist. Heimgekehrt, wird er von seinem Pir belehrt und zurechtgerückt —- und so in  den weiteren Etappen, womit sich wohl erklärt, daß die Schrift „kaum je als häretisch  wahrgenommen wurde wie andere sufische Texte“ (59). Ähnlich ergeht es hm bei den an-  deren Engeln, dem Thron, dem Paradies, bei Hölle und Himmel, Sonne und Mond, der  Erde, dem Tod, der schwarz trauernden Kaaba; bei Adam, Noah, Abraham, Mose, David  18 ThPh 2/2006  273kein Seın,
sondern eın Werden (Hiıefße einerseıts solches Von-Aufßen nıcht besser „Erklären“?
Und natürlich verändert Erkennen, W1e jede Begegnung. Ginge CS anderseıts ber VOT al-
lem e1in kreatives Anders-Werden und -Begreiten der nıcht vielmehr ausdau-
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gestort herausste len  CC (26) „Du sıehst 1n der Schöpfung des Allerbarmers keinen Rıß;
Und wende deinen Blick! sıehst du wohl einen Sprung?” (Sure 67,3) In allen rel
notheistischen Religionen gibt Erzählungen, wonach ein frommer Mannn offenkun-
dige Ungerechtigkeiten erlebt,; die sıch nde als Gnadentaten erweısen (28E o1bt
aber auch die Leugnung (sottes (Stendhal, den Nietzsche nach Paul Albert [293]? Z1-
tiert; Elıscha ben Abuja, Büchner )! anderseıts rutft gerade das Leiden ach einem
ansprechbaren Gott Heıne). ermanı E stellt dem westlichen Leser den ent-
schiedensten Vertreter eıner ntwort VOI, tür die der biblische Name Hjobs steht: der
Klage hadernden Protestes. Der Dichter Farıdoddıin Attar, in der Mıtte des zwöltten
Jhdts als Sohn eınes Drogisten in der Proviınz Chorasan geboren, hat sich intens1v mıt
dem Sufismus betfaßt (Dschalaloddin Rumıi wırd ıhn als Sonne bezeichnen, die
kreise und „Heıilıgenviten“ (ın Prosa) geschrieben; Ghazelen, VOL allem aber einıge
Versepen (Masnawıs), daraus amn bekanntesten die „Vogelgespräche“. Den größten Um-
fang, /539 Verse, hat das, vielleicht letztentstandene, „Buch der Leiden“, die „mıit Ab-
stand abweisendste, grimmıiıgste Dichtung Attars“

Gemäfß dem mystischen Rıtual der vierzigtägıgen Klausur un! möglicherweıse aNZC-
regt von der Seelenreise des berühmten Mystikers Bayezıd Bestamı, schildert in vier-
z1g Eta PCnN die Reise eiınes „Wanderers des Denkens“ durch den Kosmos. Mıt sıch un!
der We zertallen, sıeht überall „ UT Elend, Lug un! Irug  ‚C6 (54) Unter der Leıtung e1-
1Nes suhischen Meısters ır begibt sıch auf die Suche ach Hılte und Trost. Die
Etappe tührt ihn Gabriel Der leidet selbst dem Schrecken Gottes, da{fß iıhn
Ortweıst. Heimgekehrt, wırd VO  - seiınem Pır belehrt und zurechtgerückt und in

den weıteren Etappen, womıt sıch wohl erklärt, da{ß dıe Schrift „kaum je als häretisch
wahrgenommen wurde W1€ andere sufische Texte“ (59) Ahnlich ergeht ihm be1 den
deren Engeln, dem Thron, dem Paradıies, beı Hölle und Himmel, Sonne und Mond, der
Erde, dem Tod, der schwarz trauernden Kaaba; bei Adam, Noah, Abraham, Mose, Davıd
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und Jesus. rst Mohammed oibt ıhm den at. 1n sıch selbst suchen. Schließlich VL

sınkt der Wanderer 1im Meer seın eigenen Seele. Dıe Reıise Gott 1st eiıner 1in .Ott

geworden. In dıesen Rahmen fügen S1C U  e orientalisch 1n buntester Farbigkeıit dıe Eın-

zelgeschichten. raumt eıne ZEW1SSE Eıinseitigkeit 1in seıner onzentratıon aut das Re-
bellische ein; aber rechtfertigt sıch m1 dem Niveau-Unterschied 7zwiıischen konserva-

damıt, da{fß ınsgesamt die Schwärze vorherrscht.tıven und rebellischen Passagen un:!
Besonders deutlich werde das 1n der hrillen Hymnik des utopischen Happy-Ends, w1e
VOTLr allem der lange Epilog belege übrıgens uch dıe pıloge der rüheren Epen: Es g1bt
Gott; doch ıh Ainden? 8 oibt die ÖOse, s1e paßte vollkommen, ber der Faden ll e1n-
ach nıcht hineın, gleıitet ab, transt aus, un:! Je ungestumer der Faden die Ose be-

W as ber ernstlich 1Ur densturmt, desto rascher löst sıch auf“ (74) Selıg, WeEeI resignıert, Ga  z<)Narren gelıngt (anderseıts bıeten sıch 1m Blick aut Regierung un Behörde
Wortspiele mıt „dıwaneh« verrückt) (79) Vıeles rklärt siıch A4aUus den Zeitumständen
mı1t Religionskriegen Herrscherwillkür könnte 1n seiner Kindheıt de FEinfall der
Ghuzz in Nischapur erlebt haben; Tode gekommen 1St eLWwWa fünfundsıebz1g re

fall); ber es meınt das Leben überhaupt: Schaum hıer, Schaumspater eım Mongoleneın
da, und du eiıne Blase nur (94) So kommt 65 ZUT Sehnsucht nach dem Nıchts. 1LDDem VO

Freud zıtierten „Why lıve, ıf Canl be buried tor ten ollars?“ stellt die Finsıicht As

gegenüber, da nıcht eınmamm Hoffnung auf Vernichtung gebe (98
Vom dernen Nıhilismus unterscheidet sıch durch seinen relıgıösen Furor. Eın e1-

nte 11, mıt denen die 1brahamitischen Religionenn Kap stellt die Argume
(zott VO der Verantwortung für das Bose freisprechen wollen vermischt Verantwor-

(ung und Schuld), Samıt deren Diskussı Allmacht VerSus Weısheıt, Freiheıt VEeErTSUS Vor-

sehung wobel für die Relativierung VO (zottes Allmacht leid tatsächlich christliche
Theologen tühren ann Demgegenüber übernımmt die sufische ede VO (sottes

ber, der verflucht wird, weıl aus Gottesliebe„Arglıst“ (am deutlichsten Satan gegenu
Ite 135) Von Hıob bıs ZUT Gegenwart oibtnıcht VOTLT dem Menschen niederknien

hrend dıe christliche Theologie die Klageeıne Blütenlese SE Aufstand Gott, wa
1abwertet. wendet die Motive Hıobs mıt seınen Narre 1Ns Groteske; ber anders als
Godot 1st ott hier wirklich und lebendig. „Gibt enn jemanden, der noch ehr

richt ‚ Ottun schickt einen Wolf, der sıch schnurstracksHunger hat als IC 1ıbt CD
ber eınen solchen ott erhebt sıch der Mensch moralisc.auf den Narren stürzt“ 87) lorenheıt entdeckt schließlich die L ust(So schon Hiıob Jung]) In seiner ottver

des Leidens (sO wıe Madschnuns Lieblingwort „Ne1n  <t 1SEU; weıl AaUusSs Leylas Mund gC-
hört hat 200). TDDarum 1st die Auflehnung .Ott den Heıilıgen vorbehalten
„Wıe dürfte der Vernünftige5w as der Liebende sagt?“ 21 1)

damıt iıchGeschichte einer Gegen-Theologıe. „Mach mich blind ungsten Tag,
ach Deıiner Schönheıt QIeFE Nach dem Koran hat Gott geschaffen, weıl E1 -

kannt werden wollte. (Dıie hebräische Bibel spricht demgegenüber VO verborgenen
ott 220 Das erhöht, Ja überfordert den Menschen. eın erstes Wort W ar a seın
Glaubensbekenntnis ber begiınnt mıt eiıner Verneinung (La ılaha lla lah Keın ott

(zOtt gC-außer Gott“) Das koranısche Neın andere (5Oötter wird be1 ZU Neı
Unverfro-enüber, womıt sıch 1n ıne Gegentradıtion einreıht. Im Talmud heißt

renheıt hıltt den Himmel“ (231 Sanh 105 a) Entsprechend findet sıch der
Protest 1ın den Pıyyutim, der relıg1ıösen Poesıe des arabischen nd europäischen Mittel-
alters, und ann be1 den Chassıdım („Hätten WIr keine Sünden, W as fingest du mi1t de1-

mich behalten; ber Du hast Daug-NeTr Vergebung an?  baa 2355 2236 Ich habe Stoffreste fü
ann vergebe iıch Dır“) Währendlinge VO  - ihren Müuüttern ge „Vergib Du mır,

Ott ZU Finlenken bewe-‚edoch 1er Protest und Widerspruch den 1nnn haben, >>

*  gen klagen bei die Narren hne Hoffnung. Im Zusammenhang damıt führt
des längeren eın Zweit-Thema seıiıne Buches au>s, das CNSC Zusammen- un! Aufteinan-
derwirken VO: Juden, Christen Muslımen 1n einem gemeinsamen Kulturraum,

kleinen 'eıl [ın] Religionsdialogen” sondern eher aus den„und War 1UTL: einem
esonders der hebräischen Bibel Dıe Durchlässigkeiten 1n derselben Quellen heraus,

damaligen Kultur seıen wohl Ühnlich denken w1ıe 1n der heutigen westlich gepragten
Kultur. Ihr Studium „Aaus einem ausschljeßlich judaistischen bzw. islamwissenschaftlı-
chen Blickwinkel“ (250) beschränke verkürze dıe Gegebenheıiten. Erklärungsbe-
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dürftig selen wenıger die Analogien als die Andersheıt der christlichen Mystıik. VeCI-
weıst daftür auf dıe Compassıo der Kreuzestheologie.

Christlich beginnt die Auflehnung S Neıman wırd ZENANNL [sıehe hPh (2004)
411 f.]) MI1t Altons VO Kastıilien. Be1 Neıman ber Ww1e bei Auerbach un! urtius Verlr-
mißt dıe Berücksichtigung der arabischen Traditionen, 1m Blick besonders uch aut
Dante der Boccaccıo der „eher eın orientalıscher Autor nennen“ ware 253} In Eu-
LODA hängt dıe Auflehnung mı1t der Siäkularısatıon un! hat iıhren Ort 1n der 4
teratur‘: Prometheuss, de Sade, Iwan Karamasov, (Camus’ Dr. Rıeux Dıi1e Ausnahme bıl-
det Christine Lavant. rst VO en Lıiteraten her kehrt das Hıobs-Thema 1n die
Theologie zurück (unter Berufung aut Kuschel Sölle, Stıer, Rahner un!

Metz) Eın eigenes Unterkapıtel erhält Heıne, gefolgt VO einem ZUr Shoa bei
Celan übrigens begegnet dieses naturhaften Namens das VO Sperber SC
schlagene „Churban“ |von Menschen bewirkte Zerstörung]), das ın Zwı Kolıitz’ grofßen
ext mündet. Den Schlufß macht Satans Klage. uch iıhn sucht der Wanderer auft: „Ic.

den Fluch des Wahrhatten, bleıib tern, Ihn tragen, hast du nıcht die Kraft“
Und der Pır erklärt dessen Vertühren aUus der Eitersucht seıner tortglühenden Liebe Im
Ausblick kommt aut Tante Lobat zurück, aut den trüheren Tod ıhres Mannes,
schmerzlos 1m Schlaf, und auf den etzten Vers des Buchs der Leiden: „An der Hand ıeh
miıch, WE du C555 kannst, Aus diesem Wırrwarr heraus, als Wwar nıchts gewesen.“”

Der Anhang bringt nach Danksagungen Hınweıilise Zitation un: Umschrıftt, den
Kallıgraphien, die aus den neunundneunzı1g Namen (zottes einschlägige wiedergeben:
Bezwinger, Heıimsucher, Erniedrigender, Gewalthaber Anmerkungen, Literaturver-
zeichnıs und Namenregıster. Nur wenıge übersehene Corrigenda sınd mM1r aufgefallen:

graffito; verzehrten; CR quälen; 247 kein bekanntes Textkorpus; PÜFE als pa-
dagogischen Instruments (falscher Datıv nach als); 279 prıes sS$1e. Mıt 1mM einzelnen
dıskutieren ware, ob (56) Nietzsche Pascal „erkannte“ der unterstellte; w1e (65)
mıt Dantes Antı-Averroijsmus stehe angesichts seıiner Schätzung Sıgers; schweigen da-
VO. inwıeweıt (66) gegenüber als „trömmlerisch“ erscheine. Weniger mıt ıhm als
mıt al-Ghazalıi und Leibniz ware die Möglıchkeıit nıcht erst der Exıstenz, sondern
schon des Begritfs eiıner besten Welt klären (109); ebenso mehr als mMi1t ıhm mıt seınen
theologischen Gewährsleuten sowohl die Frage von Jesu Sıcht der Allmacht (sottes
WI1e se1n angeblicher Verzweiflungsschrei und dessen nıcht minder gyängıge Vertälschung
1Ns „Lammtromme“ (162 ANSCIC se1l Jetzt 1Ur ıne Lektüre VO Psalm A ber die
Zeıle hınaus) och natürlıch mC CS  n Jenseılts olcher Finzelheiten das (sanze (dar-
autf liefe schon ein ernsthaftes Gespräch ber Satan hınaus; enn w1e macht sıch dessen
„Romantısierung“ Inıcht erst ] VOT dem Hintergrund des Churban?). Darum 1St das Buch
auch bei aller eindrucksvollen Gelehrtheit nıcht „wissenschaftlich“, sondern eın CES
say Dafß dem Autor dıe Rebellion nähersteht als Verteidigungs-Versuche, äßt sıch
nachvollziehen. Allerdin schreibt differenzierter als der eıne der andere seıiner Rez
(und die als (Csottes eweıs“ tatsächliıch mißverständlich] lese iıch bei iıhm wen1g
Wwıe bei Heıne als Wunschdenken der „Wunschevidenz“). Angefragt aber sınd hıer nıcht
bloß die „Weichspüler“ in Katechese und Pastoral, sondern jeder, der „mıiıt allen rät-

SPLETTN  ten ; mıt Verstand und Herz se1ın Gottes-Ja leben sucht.

Historische Theologie
LBERTI MAGNI RDINIS FRATRUM PRAEDICATORUM SUPER L’>7IONYSIUM DE ECCLESIA-

HIERARCHIA edidit Marıa Burger commentarı1s Paulo Sımon u W.l-
helmo Kübel praeparatus usa (Opera omn1a, AL Dars 11) Monasterıii
Westfalorum: Aschendorfft 1999 X M17/2061 e ISBN 3-402-04747-0
Miıt diesem Faszıkel vervollständıgt die Editio Coloniensıs der Werke Alberts des

Grofßen die Herausgabe VO dessen Dionysıus-Kommentaren. Dıie Prolegomena be-
schränken sıch aut dıe für einen kritischen ext erforderlichen Ausküntte. In erläu-
tert die Editorin nachvollziehbar iıhre Datıerung des Kommentars ın das Jahr 1248, da
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